
Obsthain
Pflanzung von Hochstamm-Feldobstbäumen in die Wei-
defläche. Das Nebeneinander unterschiedlicher Struk-
turen schafft einen besonders wertvollen und ästhetisch 
attraktiven Lebenraum. Die Bäume sind Lebensraum 
für alle Arten von Lebewesen, von Flechten, Moosen 
und Pilze über Insekten zu Vögeln und Kleinsäugern. 
Rinde und Krone bieten Schutz und Nistplatz, Blüten 
und Früchte sowie ihre zahlreichen Bewohner dienen als 
Nahrung.
Es profitieren unter anderem viele Kleinsäuger und 
Vögel, darunter der Gartenbaumläufer (Certhia bra-
chydactyla) und der Gartenrotschwanz (Phoenicurus 
phoenicurus).

ZU

SAM
MEN GESTALTEN IM PROBSTEI-ATELIER

Schwam. nutzen 

Probstei-Atelier für 

Anlässe und machen bei 

Veranstaltungen mit

sprechen die 

Nutzung ab

an Mitwirkung

organisieren Anlässe in 

beiden Gebäuden und auf 

dem Platz

sprechen die 

Nutzung ab

GSZ stellt Gebäude und 

Umgebung der Gemeinschaft 

zur Verfügung

laden zu 

Mitwirkungs-

events ein

 GEMEINSCHAFT 
PROBSTEI- 

HÜGEL

SCHWAM
ENDINGER

*INNEN

PLANER
*INNEN

FAMILIEN
GARTEN
VEREIN

ORNITHO
LOGISCHER 

VEREIN 

GALERIE
TENNE

GRÜN
STADT 

ZÜRICH

NATUR ERLEBEN IN DER KIESGRUBE

organisieren 

zusammen ein 

Jahresprogramm

organisieren gemeinsam, 

dass fixer Kiesgrubentag 

möglich ist

OVS organisiert 

Events für Schwam.

Zusammenarbeit 

bei Erfolgskontrolle 

Kiesgrube als 

Lebensraum

Gemeinschaft und 

Schule organisieren 

zusammen eine 

Naturprojektwoche

organisieren 

gemeinsame 

Naturkurse
Tauschen sich aus 

über Pflege und 

Programm

KiTA geht mit den 

Schwam. Kindern 

wöchentlich in 

die Kiesgrube zum 

Naturspiel

machen 

gemeinsame 

Projekte

machen 

gemeinsame 

Projekte

 GEMEINSCHAFT 
PROBSTEI- 

HÜGEL

SCHWAM
ENDINGER

*INNEN
KITA

SCHULEN

GRÜN
STADT

 ZÜRICH

ZU
SA

M

M
EN G

ÄRTNERN IM GEMEINSCHAFTSAC
KER

 GEMEINSCHAFT 
PROBSTEI- 

HÜGEL

SCHWAM
ENDINGER

*INNEN

GRÜN
STADT 

ZÜRICH

LANDWIRT
*IN

Gemeinschaft pachtet 

Land von GSZ 

zum Gärtnern

begegnen sich auf 

dem Acker und 

tauschen sich aus

Schwam. machen in 

Gemeinschaft mit und 

pachten einen Ackerstreifen

Gemeinschaft 

beauftragt Landwirt*in 

zum Säen und Pflanzen

GARTEN GENIESSEN IM NASCHGARTEN

GEMEIN
SCHAFT 

PROBSTEI- 
HÜGEL

SCHWAM
ENDINGER

*INNEN

KITA

SCHULEN

GRÜN
STADT 

ZÜRICH

PLANER
*INNEN

FAMILIEN
GARTEN
VEREIN

Gemeinschaft sammelt 

Bedürfnisse der 

Nutzer*innen und spricht  

regelmässig mit GSZ

GSZ sorgt für Ordnung und 

Pflege, sodass die Schwam. 

einen „Gartenpark“ geniessen 

können

OVS legt in 

Absprache mit GSZ 

Kleinstrukturen an

FGV öffnet für 

Schwamendin-

ger*innen

FGV schliesst für GSZ 

auf und zu und hat ein 

Auge auf den Ort Klassen arbeiten an 

Projekttagen mit und 

lernen über Obst und 

Pflanzen

KiTa spricht mit 

GSZ Bedürfnisse 

ab

ORNITHO
LOGISCHER 

VEREIN 

ORNITHO
LOGISCHER 

VEREIN 

GSZ hält den 

Ort sauber 

GENUSS Studienauf trag  Probste i -Hügel  –  Landscha f t l i cher  Park  mit  Kle ingartennutzung

Konzeptplan schematisch     1:1000

Thesen zur Transformation

Reden ist der Schlüssel

Der Probstei-Hügel ist ein Ort, der bereits 
belebt und angeeignet ist. Die emotionalen 
Bindungen, die Ansprüche und Geschich-
ten wollen abgeholt sein, um die Akteure zu 
Partner*innen zu machen im gemeinsamen 
Veränderungsprozess. Am Impulsforum 
machte die Stadt Zürich den ersten Schritt 
und lud die Quartierbevölkerung ein, ihre 
Perspektiven einzubringen.
Darauf aufbauend muss im Planungsprozess 
der Weg des Miteinanders weitergegangen 
werden. Der Gestaltungsprozess im Dialog 
und die Organisation des Überganges von 
Planung & Bau zu Betrieb und Alltag ist 
wichtiger als Design.

Dialog ersetzt starre Raumprogramme.

1

Mischung statt Trennung

Unterschiedliche Nutzungen konkurrenzie-
ren sich nicht, sondern ergänzen sich 
überlagernd. Im landschaftlichen Park findet 
Freizeit zwischen, neben und über „konven-
tionellen Landschaftsnutzungen“ wie Land-
wirtschaft statt. 
Einheitliche, aufgereihte Nutzungen entwi-
ckeln sich zu mehr Vielfalt in Grösse, Struk-
turen und Akteuren. 
Traditionelle Nutzformen haben weiterhin 
Platz: die Transformation passiert schrittwei-
se und ergänzend.

Gemeinschaft statt Konkurrenz, 
Miteinander statt Gegeneinander.

2

Netzwerke nutzen

Die Analyse der ökologischen, sozialen und 
funktionalen Netzwerke am Ort zeigt 
Beziehungen, die wirken - über ihre Verbin-
dungen, aber auch über ihr Fehlen. 
Über die Stärkung bestehender Beziehungen 
und die Herstellung neuer Verknüpfungen 
wird ein System geschaffen, das mehr leisten 
kann:

- bessere Tierkorridore
- mehr helfende Hände und gestaltende Köpfe
- mehr interessante Spazierrouten
- mehr Bekanntschaften mit Nachbar*innen
- und noch mehr anderes.

3

Wildes Leben  -  ökologische Aspekte

Menschen  -  soziologische Aspekte

Auf und um den Probstei-Hügel wirken Bezie-
hungs-Kräfte. Dort, wo sinnvoll, sollen sie für 
den Transformationsprozess gebündelt werden. 
Was heisst das? 
Ihre Interaktion untereinander wird dann ge-
stärkt bzw. geführt, wenn es sie braucht. 

Ein wichtiger, zentraler Akteur setzt sich für 
den Entwicklungsprozess des Probstei-Hügels 
erst noch zusammen. Dieser hat für den erfolg-
reichen Wandel die Aufgabe, die Fäden zusam-
menzuführen: die Gemeinschaft Probsteihügel 
(blau eingefärbt). 
Zu ihren Hauptaufgaben gehört die Organisa-
tion der lokalen interessierten Einzelpersonen 
und die Kommunikation als Gemeinschaft nach 
Aussen. Dadurch kann innerhalb des gesamten 
Kräfte-Netzwerkes allen Akteuren die Möglich-
keit geboten wird, ihrem Anspruch entspre-
chend eingebunden als Kraft zu wirken. 
Es geht dabei ums Informieren, Inputs Ein-
holen, Mitwirken, Mitentscheiden und um das 
Tragen von Mitverantwortung.
Gegenüber den anderen Akteuren - auch aus 
der Stadtverwaltung - kann die Gemeinschaft 
als Ansprechpartnerin auftreten. Die Kom-
munikation der gegenseitigen Interessen kann 
zielgerichteter erfolgen als wenn sich die lokal 
interessierten Personen einzeln einbringen in 
den Dialog.
Für die Organisation der Gemeinschaft würde 
sich die Vereinsform anbieten.

Gezielt bestimmte Arten zu fördern, ist im 
Rahmen des Projektes Probstei-Hügel schwie-
rig, da das Projektgebiet sehr klein ist und 
zusätzlich auf unterschiedlichste Arten genutzt 
wird. Von einigen Tierarten sind Vorkommen 
am Ort bekannt, zu vielen anderen förderns-
würdigen Arten fehlen hingegen aktuelle An-
gaben. Zwei am Ort mit Sicherheit vorhandene 
Arten dienen uns als tierische Botschafter für 
die ökologischen Aufwertungsinterventionen: 
der Grünspecht und das Braune Langohr (Fle-
dermaus). 
Mit der Schaffung von vielfältigen Strukturen 
und Blühangeboten wird ganz allgemein die 
Biodiversität gefördert und Verbesserungen für 
vielen Arten erzielt. Ein besonderes Augen-
merk liegt auf den Ansprüchen von Insekten, 
unter anderem Wildbienen. Geht es ihnen gut, 

profitieren zahlreiche andere Arten innerhalb 
des Ökosystemes. Sie sind Nahrung für andere 
Tiere und bauen totes Material ab, sie lüften 
und lockern den Boden, bestäuben Pflanzen - 
auch Obst - und halten Schädlinge im Zaum.  
Sie sind attraktiv für das Erleben der Natur: 
ihr Schwärmen, Summen und Zirpen macht 
einen wesentlichen Teil des idyllischen Land-
schaftsbildes aus. Sowohl Grünspecht als auch 
Braunes Langohr ernähren sich von Insekten 
und profitieren von ihrer Förderung.
Zusätzliche Extensivierung und die Vermin-
derung von Nährstoff- und Pestizideinträgen 
im Gebiet ist ebenfalls der Biodiversitätsförde-
rung dienlich, desgleichen die Schaffung von 
Hochstamm-Gebieten und extensiven Weiden. 
Zielkonflikte von Ökologie und Landwirtschaft 
werden möglichst gering gehalten, indem bei 

der Anlage der Ökostrukturen die Interessen 
der Landwirt*innen berücksichtigt werden 
- zum Beispiel, indem die ökologischen Struk-
turen für Biodiversitätsbeiträge angemeldet 
werden können.
Attraktive Lebensräume brauchen eine funk-
tionierende Vernetzung mit umliegenden 
Strukturen, damit sich stabile Populationen 
von Wildtieren etablieren können. Die Vernet-
zung quer über den Hügel und über das offene 
Landwirtschaftsland zur Hecke an der Probs-
teistrasse und weiter zum Waldrand wird mit 
Hecken- und Wiesen-/Saumstreifen verbessert. 
Die Distanz, die über das offene Ackerland zu-
rückgelegt werden muss, wird stark reduziert. 
Alle inventarisierten Naturschutzobjekte wer-
den in die Vernetzungsstruktur eingebunden.
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Wildhecke 
Pflanzungen aus einheimischen Straucharten mit 
hohem Anteil an Dornensträuchern bieten Schutz und 
Überwinterungsorte für viele Tiere. Sie dienen als Brut-
platz und bieten Vögeln, Insekten und Kleinsäugern 
(und Menschen) Nahrung durch Beeren und Blüten. 
Sie verbinden als lineare Struktur Lebensräume mit-
einander.
Es profitieren unter anderem Neuntöter (Lanius collu-
rio), Faulbaum-Bläuling (Celastrina argiolus), Zaun-
eidechse (Lacerta agilis), Mauswiesel (Mustela nivalis).

Grossbäume
Einzeln stehende Baumsolitäre mit hohem Stamm und 
ausladender Krone. Bietet je nach Baumart Hunderten 
von Lebewesen Nahrung und Lebensraum: Sitzwarte 
für Raubvögel, Nektar- und Futterpflanze, Brut- und 
Schlafplatz für Vögel, Unterschlupf für Insekten und 
Boden für Moose und Flechten.
Es profitieren unter anderem viele Käferarten wie der 
Große Puppenräuber (Calosoma sycophanta), Vögel 
und Kleinsäuger wie der Baummarder (Martes martes) 
sowie das Braune Langohr (Plecotus auritus).

Markanter Grossbaum,
Standort fix

Hochstamm-Obsthain,
Standort variabel

öffentliche Fläche, 
Ausgestaltung fix

Wildhecken
Standort variabel

Obstbäume,
Standort variabel

extensive Wiesen 
und Saumstreifen

öffentliche Fläche,
Ausgestaltung variabel

Kleinstrukturen,
Standort variabel

Kleinstrukturen
Haufen aus Ästen und Zweigen, Steinhaufen mit unter-
schiedlich grossen Höhlen und Nischen, Nistkästen 
und natürliche Baumhöhlen, Sandlinsen, Kieshaufen, 
Holzbeigen.
Viele Arten benötigen in ihrem Lebenszyklus Klein-
strukturen zum Überwintern, als Nistplatz oder zum 
Schutz vor Fressfeinden. Sie werden punktuell im gan-
zen Perimeter errichtet. Manche sind temporär, andere 
dauerhaft.
Es profitieren unter anderem Zauneidechse (Lacerta 
agilis), Mauswiesel (Mustela nivalis) und Wildbienen.

extensive Wiese und 
Saumstreifen
Ungedüngte und wenig gemähte Wiesen- und Acker-
saumflächen. Hoher Artenreichtum an Pflanzen, dar-
unter potentiell auch seltene und besonders wertvolle 
Arten. Dient als Habitat und Nahrungsquelle sowie als 
wichtige flächige und lineare Vernetzungsstruktur zu 
anderen Lebensräumen.
Es profitieren unter anderem die Rote Keulenschrecke 
(Gomphocerippus rufus) und die Schmetterlinge Brau-
ner Waldvogel (Aphantopus hyperantus) und Kleines 
Wiesenvögelchen (Coenonympha pamphilus). 

Ruderalflur
Spontan aufwachsende, rasch veränderliche Vegetation 
aus Stauden und Gräsern sowie Gehölzen. Der Stand-
ort ist sehr mager und/oder dauerhaft gestört, sodass die 
natürliche Sukzession immer wieder zurückgeworfen 
wird. Offene Bodenstellen und wechselfeuchte Bereiche 
ergänzen ein reiches Lebensraum-Mosaik mit unter-
schiedlichen Bedingungen.
Es profitieren unter anderem verschiedene Wildbienen 
und der Grünspecht (Picus viridis).

Fixe Strukturen  -  dauerhafte Aspekte
Die Grundstruktur des Probstei-Hügels aus Wegen, Flächen und Vegetation wird übernommen und ergänzt:

Wege
Neue Wegeverbindungen ergänzen die Sackgas-
sen zu einem Netzwerk - angeschlossen an die 
umliegenden Wege aus den Quartieren. 
Ab der Stettbachstrasse ist der rigide Hecken-
rücken des Probsteihügels damit an zwei Orten 
durchbrochen: beim Wendeplatz und am End-
punkt des Treppenweges an der Sekundarschule 
Stettbach. Die Wege sind als Spazierwege 
angelegt: schmal und gekiest, mit begleitenden 
Sitzbänken an attraktiven Orten. 
Die Probsteistrasse wird ab dem Abzweiger 
zum Huebhof zu einem Flurweg zurückgebaut. 
Der Asphaltbelag wird durch eine Chaus-
sierung ersetzt, die Strassenbeleuchtung wird 
abgebaut. 
Ästhetisch wird damit die langsame Fort-
bewegung aufgewertet, ökologisch profitieren 
zahlreiche Arten von Dunkelheit und unversie-
gelter Fläche.

Genussorte
Vier Genussorte als zentrale, sich ergänzende 
Schwerpunkte werden eingerichtet: 
Das Probsteiatelier, das aus dem historischen 
Gebäudekomplex mit Ortsmuseum, Tenne und 
Scheune wieder ein zusammengehöriges En-
semble schafft und zum Kern des gesellschaft-
lichen Lebens am Probstei-Hügel wird. 
Die Kiesgrube, in der das Naturerlebnis, Suk-
zession und freies Spiel im Zentrum stehen.
Der Naschgarten, der den Genuss des Erntens 
und im Garten sein für Alle erlebbar macht.
Und der Gemeinschaftsacker, auf dem Gärtnern 
auf eine am Probstei-Hügel neue Art möglich 
ist.

Vegetat ion
Die im ganzen Areal vorhandenen, markanten 
Grossbäume werden erhalten solange möglich. 
Wenn sie gefällt werden müssen, werden sie am 
gleichen Ort durch eine gleich markante Baum-
art ersetzt. Sie dienen als Landmarken und als 
wiedererkennbare Persönlichkeiten der Probstei.
Alte Obstbäume in den Gärten werden ge-
schätzt und gepflegt. Soweit vertretbar bleibt 
auch ihr Totholz stehen. Bei einer Fällung 
werden sie ersetzt - möglicherweise an einem 
anderen Ort innerhalb der Gärten. Der hohe 
Anteil an Hochstammbäumen in den Gärten 
bleibt damit auch in Zukunft erhalten.
Die den Weg säumenden Hecken werden parti-
ell für Ein- und Durchblicke geöffnet. Exotische 
Heckenpflanzen werden ersetzt durch einheimi-
sche Gehölze, sodass die Hecken neben der Ab-
grenzung und Privatspäre auch als Lebensraum 
und Vernetzungsstruktur dienen.
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